
Musterlösungen Wissenskontrolle 

Kapitel 1 

1.1 

1. Welche Faktoren erwähnt Poulisse in ihrer Beschreibung des Fremdsprachenlerners als 

mehrsprachigen Sprecher oder mehrsprachiger Sprecherin, die bei einem mehrsprachigen 

Modell berücksichtigt werden müssen? Nennen und erläutern Sie diese.  

- L2-Wissen ist normalerweise unvollständig. L2-Sprecher und -Sprecherinnen verfügen generell 

über weniger Wörter und Sprachregeln als L1-Sprecher und -Sprecherinnen, was sie in ihren 

Formulierungen einschränken kann. Es kann dazu führen, dass sie Kompensationsstrategien 

anwenden oder dass sie Wörter oder Strukturen vermeiden, bei denen sie unsicher sind. 

- Die L2 ist weniger flüssig. Je nach Niveau und Kenntnissen der Lerner werden mehr 

Versprecher und Fehler gemacht. Theorien zu kognitiven Fähigkeiten unterstreichen die 

Wichtigkeit der Entwicklung automatisierter Prozesse. Geringere Automatisierung bedeutet, 

dass der Ausführung spezifischer Aufgaben auf niedriger Ebene mehr Aufmerksamkeit 

geschenkt werden muss. Das führt zu einer Verlangsamung des Produktionsprozesses und zu 

einer größeren Anzahl von Versprechern, weil die begrenzten Aufmerksamkeitsressourcen für 

die Verarbeitung auf niedrigerer Ebene verbraucht werden müssen. 

- In der L2 sind oft Spuren der L1 zu finden. L2-Sprechern und -Sprecherinnen steht in den 

meisten Fällen ein voll entwickeltes L1-System zur Verfügung und sie können, entweder 

beabsichtigt (funktionales Code-Switching) oder unbeabsichtigt (situationelles Code-

Switching) zwischen den Sprachen wechseln (solche unbeabsichtigten Wechsel in die L1 sind 

Substitutionen und Versprechern in monolingualer Sprache sehr ähnlich).  

  

2. Was versteht man unter der Subset-Hypothese? 

Die Subset-Hypothese (Teilmengen-Hypothese) nach Paradis (2004) basiert auf 

Untersuchungen bilingualer Aphasiker. Die Hypothese besagt, dass die Sprachen eines 

Sprechers oder einer Sprecherin als Teilmengen (Subsets) eines Gesamtsystems zu sehen sind. 

Laut Paradis bilden Wörter, syntaktische Regeln und andere Phänomene einer Sprache ein 

Subset, das unabhängig von anderen aktiviert werden kann. Dabei können die Subsets, 



beispielsweise aufgrund typologischer Ähnlichkeiten, Überschneidungen in Form von 

verwandten Wörtern aufweisen. Dadurch dass die Subsets durch die Verwendung von 

Wörtern in bestimmten Situationen gebildet und aufrechterhalten werden, können für 

Situationen, in denen Sprachwechsel regelmäßig vorkommt, auch mehrsprachige Subsets 

gebildet werden. Die Aktivierung eines sprachspezifischen Subsets steuert zum einen die 

Sprachwahl und grenzt zum anderen das Set an lexikalischen und syntaktischen Regeln sowie 

der phonologischen Elemente für eine Äußerung ein.  

 

3. Was sind die wesentlichen Kritikpunkte traditioneller Modelle? 

Die wesentlichen Kritikpunkte sind die folgenden:  

 Sprachverarbeitung erfolgt modular: Sie wird von einer Anzahl kognitiver Module durchgeführt, 

die über eine eigene spezifische Ein- und Ausgabe (Input und Output) verfügen, die mehr oder 

weniger eigenständig funktioniert. 

 Sprachverarbeitung erfolgt inkrementell und es gibt keine interne Rückmeldung (Feedback) oder 

Vorsteuerung (Feedforward). 

 Isolierte Elemente (Phoneme, Wörter, Sätze) werden erlernt, indem die übergreifende Linguistik 

und der soziale Kontext (ihr Kommunikationskontext) nicht berücksichtigt werden. 

 Die standardmäßige Sprechsituation ist der Monolog anstelle der Interaktion. 

 Die Sprachverarbeitung umfasst die Verarbeitung von unveränderlichen, statischen und 

abstrakten Repräsentationen. 

 

4. Wodurch sind auf Dynamik basierende Modelle gekennzeichnet? 

Auf Dynamik basierende Modelle berücksichtigen die Zeit als wesentlichen Einflussfaktor. Sie 

erfassen außerdem die Veränderlichkeit von Repräsentationen und erkennen, dass 

Sprachverarbeitung kein strikt inkrementeller Prozess ist, sondern von Feedback- und 

Feedforwardvorgängen geprägt ist. Auf Dynamik basierende Modelle gehen überdies davon 

aus, dass Sprachverwendung verteilt, situativ und verkörpert ist, weshalb linguistische 

Elemente nicht in Isolation betrachtet werden können, sondern in Verbindung mit den 

größeren Einheiten, wie der Kommunikationssituation, interpretiert werden müssen. Dies 

zeigt auch, dass die Interaktion anstelle des Monologs die zu betrachtende Einheit darstellen 

muss. 



1.2 

1. Nennen Sie die vier Formen mehrsprachiger Gesellschaften und charakterisieren Sie die 

wesentlichen Eigenschaften. 

Von einem mehrsprachigen Staat mit Territorialprinzip spricht man, wenn dieser in mehrere 

Sprachgebiete eingeteilt ist.  

Ein mehrsprachiger Staat mit individueller Mehrsprachigkeit ist hingegen durch die 

individuelle Mehrsprachigkeit der Bevölkerung geprägt, deren Sprachen sich über das ganze 

Land erstrecken können.  

Minderheitsregionen in einsprachigen Staaten lassen sich folgendermaßen untergliedern:  

- Grenzminderheiten sind Sprachgemeinden, die außerhalb des „Mutterlandes“, aber in 

unmittelbarer Nähe beziehungsweise an der Grenze, zu finden sind.  

- Isolierte Minderheiten stellen eine Sprachgemeinde in einer anderssprachigen Umgebung 

dar, die nicht an ein „Mutterland“ angrenzt. Es gibt Minderheiten, die in nur einem Staat 

existieren wie das Bretonische, das es nur in Frankreich gibt. Zum anderen gibt es 

Sprachminderheiten, die in mehreren Staaten eine Minderheit darstellen, wie zum Beispiel 

die Basken. Zuletzt gibt es noch die Minderheiten, deren Sprache aber in einem anderen 

Staat die Mehrheit bildet. Wie zum Beispiel die vielen deutschen Sprachinseln in 

Südamerika. 

Die Mehrsprachigkeit städtischer Migranten tritt in Ballungszentren auf, in denen Gruppen 

von Einwanderern oft vermehrt im gleichen Bezirk einer Stadt siedeln. Sie bringen Ihre 

Erstsprachen mit und sind spätestens dann mehrsprachig, wenn Sie die Sprache der neuen 

Umgebung als L2 erlernen. 

2. Was versteht man unter Diglossie? Erklären Sie den Begriff und nennen Sie Beispiele. 

In mehrsprachigen Gemeinschaften werden häufig nicht alle Sprachen in allen Situationen 

angewandt. Häufig hat eine der Varietäten den offiziellen Status inne und erfüllt formelle 

Aufgaben, während die anderen üblicherweise in informellen Bereichen zu finden sind. Das 

bedeutet, dass sie sich auf unterschiedliche Domänen aufteilen. Hier spricht man auch von 

der Arbeitsteilung der Sprachen (Diglossie). Die Varietät mit dem offiziellen Status, die im 

formalen Kontext verwendet wird (beispielsweise im Bildungswesen, am Arbeitsplatz, in der 

offiziellen Kommunikation, in der Literatur, und so weiter), wird normalerweise als 



hochsprachliche H-Varietät (high variety) bezeichnet, während die Sprache, die eher in 

informellen Kontexten zu finden ist, als L-Varietät (low variety) bezeichnet wird. Ein Beispiel 

stellt die Griechische Schriftsprache (Katharévusa) als H-Varietät und die griechische 

Volkssprache (Dhimotiki) als L-Varietät dar. 

3. Welche Rolle spielt die Haltung des Sprechers beziehungsweise der Sprecherin (oder 

der Sprachgemeinschaft) in Bezug auf Formen von Zweisprachigkeit?  

Die Haltung des Sprechers beziehungsweise der Sprecherin oder der Sprachgemeinschaft 

spielt eine besonders große Rolle, wenn es darum geht festzustellen, wie viel Platz einer 

zweiten Sprache eingeräumt wird. Hierbei gibt es meist zwei Möglichkeiten: 

Additive Zweisprachigkeit: Der Sprecher beziehungsweise die Sprecherin hält die 

Zweitsprache davon ab, den Platz der Erstsprache einzunehmen. Dies geschieht häufig in 

Migrationssituationen, wenn die Sprecher und Sprecherinnen besorgt sind, mit ihrer Sprache 

auch ihre Identität aufzugeben. Indem sie sich fest an ihre „Muttersprache“ klammern laufen 

sie weniger Gefahr ihre Wurzeln samt ihrer Identität in der neuen Umgebung zu verlieren. 

Subtraktive Zweisprachigkeit: Der Sprecher beziehungsweise die Sprecherin lässt für die 

zweite Sprache mehr Raum zu. Hierbei spricht der Sprecher oder die Sprecherin die zweite 

Sprache flüssiger, was möglicherweise zu einem Wechsel von der ersten zur zweiten Sprache 

führen könnte. In solchen Familien ist es wahrscheinlich, dass es über Generationen zur 

Monolingualität kommen wird. 

4. In welchem Sinne können Globalisierungstendenzen die Ausbreitung und die 

Entwicklung von Mehrsprachigkeit nachteilig beeinflussen? 

Globalisierung unterstützt die Verwendung der bekanntesten internationalen Sprachen. 

Dieses ist momentan das Englische oder in vielen anderen Fällen das Spanische. Zudem haben 

die Beschleunigung der technischen Entwicklungen und die Ausbreitung des Cyberspace in 

fast jeden Bereich unseres Lebens dafür gesorgt, dass Englisch als die ohnehin schon am 

weiteste verbreitete Sprache sogar noch wichtiger wird. Die Geschwindigkeit und Verbreitung 

von Globalisierungstendenzen lassen nur ausgewählten Sprachen Raum, die zu international 

anerkannten Sprachen der Wissenschaft, Technologie und des Geschäftslebens geworden 

sind 



5. Mehrsprachigkeit wird nicht immer als vorteilhaft betrachtet. Einige fassen sie als 

eine Bürde oder eine Gefahr auf. Warum denken Sie, könnte das so sein? Nennen Sie 

verschiedene Aspekte, die Mehrsprachigkeit als Nachteil erscheinen lassen könnten 

und machen Sie sich darüber Gedanken, wie man dieser Einstellung entgegenwirken 

kann. 

Wie wir in dieser Lerneinheit schon gesehen haben, ist Einsprachigkeit meistens die Ausnahme 

und ein Großteil der Menschen sind zwei- oder mehrsprachig. Auch in einem eher 

einsprachigen Staat wie Deutschland sind die Zeiten, in denen nur einsprachige Kinder in der 

Klasse sitzen, längst vorbei. Dies mag für manche Menschen aus verschiedenen Gründen eine 

Bedrohung darstellen. Ein wesentlicher Faktor für diese Einstellung ist die Angst. Zum Beispiel 

die Angst davor, dass die deutsche Sprache gefährdet ist. Begründet wird die Angst 

beispielsweise durch die türkischen und arabischen Einflüsse, die in der Jugendsprache durch 

Entlehnungen wie lan (‚Typ’) oder wallah (‚Echt!’) zu beobachten sind. Ein weiterer 

Angstfaktor ist, dass die Kultur der Immigranten die deutsche Kultur verdrängen könnte. Die 

Menschen haben die Befürchtung, dass die deutschen Werte verloren gehen und die 

Gesellschaft zum Beispiel „islamisiert“ wird. Daher fordern diese Personen, dass Immigranten 

umgehend die deutsche Sprache lernen müssen und hoffen damit, dass eine vollständige 

Integration in die deutsche Kultur unter Aufgabe der „eigenen“ Sprache möglich gemacht 

wird. Damit diesen Ängsten entgegengewirkt werden kann, muss Aufklärung stattfinden. 

Zunächst muss hier erwähnt werden, dass das Recht auf die eigene Sprache gesetzlich 

verankert ist und als Teil des kulturellen Erbes unbedingt zu schützen ist. Niemand darf 

aufgrund seiner Sprache diskriminiert werden (vergleiche Artikel 22 der Europäischen 

Grundrechte-Charta)! Der Erhalt der Sprachen der Einwanderer und Einwanderinnen ist erst 

dann nachvollziehbar, wenn man versteht, welchen Einfluss sie auf die Identität der Personen 

ausübt. Mehrsprachigkeit bei Kindern sollte prinzipiell als Bereicherung gesehen werden. 

Inzwischen wurden viele Studien mit mehrsprachigen Kindern durchgeführt, die zu 

beeindruckenden Ergebnissen kamen. Es konnte zum Beispiel nachgewiesen werden, dass 

Mehrsprachigkeit das analytische Denken fördert und das Arbeitsgedächtnis verbessert (was 

sich auf zahlreiche Aktivitäten wie zum Beispiel Rechnen auswirkt). Durch Aufklärung und 

aktive Förderung der Mehrsprachigkeit muss ein Umdenken angeregt werden, damit 

Mehrsprachigkeit als Bereicherung für das jeweilige Individuum und die gesamte Gesellschaft 

gesehen und gewinnbringend genutzt werden kann. 



 

1.3 

1. Beschreiben und charakterisieren Sie den Wendepunkt für die weltweite Entwicklung von 

mehrsprachiger Sprachenpolitik. 

Das Scheitern nationalistischer Ideen weltweit nach dem Zweiten Weltkrieg und die 

Entstehung internationaler politischer Organisationen trugen wesentlich dazu bei, dass 

mehrsprachige Sprachenpolitik in traditionell einsprachigen Staaten und in postkolonialen 

Nationen gefördert wurde. 

2. Wie wird Mehrsprachigkeit durch Sprachenpolitik gefördert? 

Sprachenpolitik fördert Mehrsprachigkeit, indem sie die Inklusion von Minderheitensprachen 

in das Bildungssystem gewährleistet; indem Material in Minderheitensprachen entwickelt 

wird; indem Minderheitensprachen in den administrativen Lebensbereichen unterstützt 

werden (etwa vor Gericht oder bei öffentlichen Notaren), im Sozialwesen, in den Medien, auf 

Straßen- und Verkehrsschildern etc. 

3. Nennen Sie die grundlegenden ideologischen Säulen der mehrsprachigen Sprachenpolitik. 

Die Förderung von Mehrsprachigkeit in der Sprachenpolitik basiert unter anderem auf den 

folgenden Konzepten: Sprache ist ein grundlegendes Menschenrecht; Sprache ist ein 

Ausdruck der eigenen Identität, Sprache ist ein kulturelles Gut, Sprachenvielfalt ist ein Vorteil 

aus der ökonomischen, der kulturellen und der menschenrechtlichen Perspektive. 

4. Erklären Sie, wie sich die Machtverhältnisse zwischen den Sprachen in mehrsprachigen 

Regionen darstellen lassen. 

Zwei oder drei Sprachen existieren nebeneinander, ohne in Konkurrenz zu treten (zum 

Beispiel in der Schweiz und in Belgien).  

Zwei oder mehr Sprachen existieren nebeneinander, treten allerdings in Konkurrenz, jedoch 

ohne ihr Überleben zu kämpfen (Englisch und Französisch in Kanada).  

Eine Weltsprache (oft die ehemalige Kolonialsprache), die keine L1 innerhalb des Staates ist, 

besteht als Kolonialsprache fort, ohne politischen Druck auszuüben und eine Gefahr für die 

Mehrsprachigkeit darzustellen (Englisch als associate official in Indien).  



Eine Weltsprache (meist Englisch) wird vor allem für kommerzielle Zwecke verwendet und 

gewinnt immer mehr Einfluss. Sie hinterlässt häufig auch Spuren des Sprachenkontakts (zum 

Beispiel Lehnwörter) in der Landessprache.  

5. Erklären Sie die beiden Bildungsprogramme „übergangsweise zweisprachige Erziehung“ 

und „zweisprachige Programme“. 

Das Modell der übergangsweisen zweisprachigen Erziehung, bezeichnet den Ansatz, in dem 

die Kinder zu Beginn (meist Klasse 1-3) in ihrer L1 unterrichtet werden und so auch das Lesen 

und Schreiben lernen. In der Sekundarstufe wird dann meist die Unterrichtssprache (zum 

Beispiel zur offiziellen Amtssprache) gewechselt. 

Bei zweisprachigen Programmen, werden die Kinder (meist bis zur 5. Klasse) in zwei Sprachen 

gleichzeitig unterrichtet. So sollen die Kompetenzen und Kenntnisse in zwei unterschiedlichen 

Sprachen gefördert werden.  

Kapitel 2 

2.1 

1. Welche Defizitbereiche treten in der Behandlung des Themas ‚Sprache und Integration‘ auf? 

Erklären Sie die Problematik. 

Lösung: Es treten zwei Defizitbereiche in der Behandlung des Themas ‚Sprache und 

Integration‘ auf: Erstens wird Integration weitgehend am Grad der Übernahme des Verhaltens 

oder der Annäherung an das Verhalten der Mehrheitsgesellschaft gemessen. Die 

Weiterentwicklung von Mehrkulturalität und Mehrsprachigkeit in einem dynamischen System 

des Kultur- und Sprachenausgleichs wird dabei ausgeblendet. Zweitens wird der Grad der 

tatsächlichen Annäherung der Migrantenpopulation an die Mehrheitsgesellschaft in der 

Öffentlichkeit weitgehend unterschätzt. Viele einschlägige Studien widerlegen die Negativ-

Klischees über Migranten und Migrantinnen und zeigen dagegen ein variantenreiches Bild der 

Migration und Integration. 

 

 



2. Was ist bei der Konzeptualisierung von Sprachfördermaßnahmen zu Integrationszwecken zu 

beachten? Welche Sprachfördermaßnahmen sind nötig um Integration zu verbessern? 

Lösung: Die Deutschkenntnisse sind unter Migrantengruppen recht unterschiedlich 

ausgeprägt und dementsprechend sind auch die Bewusstheit für die Notwendigkeit 

sprachlicher Kompetenzen sowie die Bereitschaft, sie zu erwerben, differenziert gestaltet. Die 

Heterogenität der Zielgruppe und die dort unterschiedlichen Einstellungen zum 

Sprachenlernen sowie die unterschiedlichen sprachlichen Kompetenzniveaus legen 

grundsätzlich eine nicht segregative Sprachförderung nahe. Wenn ethnische Faktoren nicht 

milieubildend wirken, können sie auch nicht Maßstab für ethnisch segregierende 

Fördermaßnahmen sein. 

3. Was ist bei der Bewertung von Sprachkompetenzen zu beachten?  

Lösung: Für die Bewertung von sprachlichen Leistungen bieten sich neben aufwändigeren, 

auf adäquate kommunikative Kompetenzen ausgerichteten Tests aus organisatorischen 

Gründen auch Verfahren an, die in Bezug auf Themen und Aufgaben selektiv (bestimmte 

Kernkompetenzen) messen. Am bekanntesten sind dabei repräsentativ messende C-Tests, die 

trotz komprimierten Formats und geringer Redundanz nicht nur grammatische Kompetenzen, 

sondern auch die allgemeine Sprachkompetenz, zum Beispiel zum Zwecke der Einstufung, 

evaluieren können. 

4. Wie stehen ein bikulturelles Selbstbewusstsein und eine postintegrative Perspektive vieler 

Migranten und Migrantinnen in Bezug zur deutschen Sprache? 

Lösung: Viele Migranten und Migrantinnen, insbesondere in den soziokulturell 

modernen Milieus, haben ein bikulturelles Selbstbewusstsein und eine postintegrative 

Perspektive. Integration ist für sie kein Thema mehr. Als wichtigen Integrationsfaktor 

betrachten Migranten und Migrantinnen die Beherrschung der deutschen Sprache. 85 % 

sind der Meinung, dass Zuwanderer und Zuwanderinnen ohne die deutsche Sprache 

keinen Erfolg haben können. 68 % der Befragten schätzen ihre deutschen 

Sprachkenntnisse als sehr gut oder gut ein. Weitere 26 % geben an, mittlere oder 

zumindest Grundkenntnisse zu haben. 65 % unterhalten sich im engeren familiären 

Umfeld überwiegend oder auch ausschließlich auf Deutsch. Für 82 % ist Deutsch die 

Verkehrssprache im Freundes- und Bekanntenkreis. 



2.2 

1. Erklären Sie, was man unter innerer und äußerer Mehrsprachigkeit versteht. 

Innere Mehrsprachigkeit bezeichnet die Vorstellung, dass jeder Mensch im Laufe seiner 

Sozialisation und seines Lebens eine natürliche Mehrsprachigkeit erwirbt, indem er mit 

einem Dialekt aufwächst, eine Jugendsprache spricht, sich in verschiedenen Situationen 

unterschiedlichen Registern und Stilen bedienen kann etc. 

Die äußere Mehrsprachigkeit beginnt mit dem Erwerb von Zweit-, Fremd- oder 

Mischsprachen und bezeichnet, was gemeinhin als Mehrsprachigkeit bekannt ist. 

2. Beschreiben Sie die Interdependenzhypothese in eigenen Worten. 

Die Interdependenzhypothese (Cummins 1982, 2000) geht von der Annahme aus, dass 

wir in unserer Erst- und Zweitsprache unterschiedliche Kompetenzen entwickeln, eine 

situationsgebundene Basiskompetenz, BICS (Basic Interpersonal Communicative Skills) 

und eine kognitive akademische Sprachfähigkeit, CALP (Cognitive Academic Language 

Proficiency). BICS entwickeln sich in unserem sozialen Umfeld und befähigen uns zu 

kommunizieren. Sie sind kontextgebunden und stellen geringe kognitive Anforderungen 

an den Sprecher. Bedeutungen werden über Signale aus dem Kontext und Signale  der 

Gesprächspartner (Gestik, Mimik, Intonation) erschlossen. Die CALP bildet sich dagegen 

nur in einem schulischen Kontext heraus, indem wir an verschiedenen Fächern 

teilnehmen und dadurch unseren Wortschatz mit Fachausdrücken erweitern. Dabei 

lernen wir mit Sprache umzugehen, die vom unmittelbaren kommunikativen Kontext 

losgelöst ist. Wir lernen komplexe syntaktische Konstruktionen beherrschen, indem wir 

fachbezogene Texte lesen, schreiben und im Unterricht diskutieren. 

3. Erklären Sie die Grundannahmen der Schwellenhypothese. 

Im bilingualen Erstspracherwerb werden drei Schwellen angenommen, die mit Hilfe von 

sprachlicher Förderung überwunden werden können, um in beiden Sprachen eine 

gleichwertige hohe Kompetenz zu erreichen. Wird die erste Schwelle nicht überwunden, 

entwickelt der Sprecher keine hohe Kompetenz in beiden Sprachen (Semilingualismus). 

Die zweite Schwelle verhindert die weitere Entwicklung einer der Sprachen (dominanter 

Bilingualismus). Nach der dritten Schwelle liegt eine hohe Kompetenz in beiden Sprachen 

vor. 



4. Wie wird das Phänomen bezeichnet, das beschreibt, dass eine zweisprachige Person beide 

Sprachen auf einem hohen Kompetenzniveau spricht? Ist dies der Normalfall von 

Zweisprachigkeit? 

Bei einer hohen Kompetenz in zwei Sprachen spricht man von einer additiven 

Zweisprachigkeit. Dies stellt allerdings nicht den Normalfall dar, denn meist ist die 

Erstsprache gut ausgebildet wohingegen die Zweit- oder Fremdsprache schwächer ist. 

 

2.3 

1. Erstellen Sie ein Faktorenmodell für den Erwerb einer L3. 

Als Orientierungshilfe zur Lösung der Aufgabe kann nachfolgende Abbildung herangezogen 

werden. Zu beachten ist, dass sich die fremdsprachenspezifischen Faktoren auf die anderen 

Faktorengruppen auswirken und umgekehrt.  

 

Abbildung 4: Lernen weiterer Sprachen (Lx) nach dem Faktorenmodell (Hufeisen 2010: 205) 

 

2. Beschreiben Sie das mögliche Potenzial von Mehrsprachigkeit. 

Herkunfts- oder Familiensprachen stellen ein ruhendes Vermögen dar, das potenziell 

gewinnbringende Wissensschätze enthält. Auf dieser konstruktiven Perspektive auf 

Lernpotenziale basiert auch der Capabilities Ansatz. Er hat zum Ziel, das differenzierte 



kulturelle Kapital von Kindern aus Migrantenfamilien im handlungsorientierten Lernen in 

schulischen Kontexten stärker zum Tragen zu bringen, zum Nutzen der betroffenen Schüler 

und Schülerinnen und der Gesellschaft. 

3. Wie kann kulturelles Kapital der Mehrsprachigkeit genutzt, verzinst, transformiert und vererbt 

werden? 

Über das Konzept des ‚kulturellen Kapitals‘ lässt sich der Mehrwert von Sprachen für 

individuelle Sprecher und Sprecherinnen wie auch für eine Gesellschaft fassen und von 

Konzepten abgrenzen, die Sprachenerwerb und Mehrsprachigkeit primär als Probleme fassen. 

Werte, Erträge, Transformationen des kulturellen Kapitals lassen sich mit Metaphern des 

Geldmarktes fassen, gut illustrieren und gegenüber Bildungsinstitutionen argumentativ 

einsetzen, um die Bedeutung von Sprachenerwerb und -unterricht darzustellen. Kulturelles 

Kapital der Mehrsprachigkeit wäre durchaus erfolgreich in soziale Beziehungen, 

wirtschaftliche Tätigkeiten sowie in weitere gesellschaftlich wirksame 

Handlungsmöglichkeiten transformierbar. Zudem könnte der volle Umfang der mitgebrachten 

Kompetenzen in der Zielgesellschaft nicht nur genutzt, sondern auch vererbt werden. 

 

4. Erklären Sie einige Aspekte des Managements von Mehrsprachigkeit. 

Im Folgenden sollen die wichtigsten Einflussfaktoren aufgeführt und erläutert werden, die den 

Erwerb von mehreren Sprachen und die Qualität der darin erworbenen Kompetenzen 

maßgeblich beeinflussen. Das Management der Mehrsprachigkeit ist demnach von folgenden 

Faktoren abhängig: 

- Dynamik: Variabilität und Inkonsistenz: Die beteiligten Sprachen (erworbenen Kompetenzen) 

befinden sich in einem konstanten (ökologischen) Wandel, einer fortwährenden Entwicklung, 

die weder geradlinig noch gleichförmig verläuft. Die Sprachentwicklungsverläufe von Lernern 

stellen sich von Sprache zu Sprache unterschiedlich dar, es kann zu Brüchen und Sprüngen 

kommen, die sowohl intern als auch extern ausgelöst werden können.  

- Aufrechterhaltung: Wenn ein bestimmter Sprachstand erreicht ist (auch in der L1), sind 

dennoch spezifische Anstrengungen zur Aufrechterhaltung (maintenance) des erreichten 

Sprachstandes nötig.  

- Selbst-Erhaltung und -Erweiterung: Das Ecological Model geht von einem Zustand der 

Mehrsprachigkeit aus, der die Identität des Sprechers oder der Sprecherin beeinflusst und 



diese erweitert (self extension). Mit weiteren Sprachen wird die Identität des Selbst gefestigt 

(self preservation) und ausgebaut.  

- Sprachverfall: Der erreichte Sprachstand in einer Sprache bleibt nicht immer auf gleich hohem 

Niveau erhalten. Es kann zu einem (temporären) Abbau beziehungsweise Sprachverfall 

(attrition) der sprachlichen Kompetenzen kommen, wenn die Sprache nicht genutzt wird. 

- Sprachlernstrategien: Im Laufe des Sprachenerwerbsprozesses erwirbt ein Lerner unbewusste 

und bewusste allgemeine Sprachlernstrategien (language learning strategies). Auf sie können 

Lerner teilweise gezielt zurückgreifen. Nicht alle Strategien, die auf den ersten Blick 

erfolgversprechend erscheinen, sind dabei auch für jeden Lerner effektiv.  

- Einzigartigkeit: Beim Sprachenerwerb greifen Variablen in unterschiedlichem Maße in den 

unterschiedlichen Phasen ein. Sie betreffen auch die L1n. Die Basisvarietät ist als „intuitives“ 

System allen Lernern zugänglich. Dieses System wird gelegentlich auch als ‚Spontangrammatik‘ 

beschrieben. Wie offensiv und zielgerichtet Lerner damit aber umgehen, ist ihrer Disposition, 

das heißt dem individuellen Zusammenspiel der Variablen, geschuldet. Das ökologische 

System eines Sprechers ist daher einzigartig (non-replicable). Die affektive Disposition stellt 

ihrerseits ein dynamisches, intervenierendes Faktorenbündel dar, das essentiell für das 

Management der Ressourcen in Bezug auf die Belastbarkeit des individuellen Lerners bei der 

Bewältigung der Lernaufgaben ist. 

- Relevanz: Entscheidend ist dabei auch, wie relevant dem Lerner die Aufgabe und der Aufwand 

erscheinen (Relevanz-Prinzip). Wird eine Aufgabe vom Lerner als nicht oder wenig relevant 

erachtet, findet trotz günstiger Disposition und Anlage der Erwerb nur bedingt statt. 

Umgekehrt mobilisiert Relevanz auch bei individuell schwächer ausgeprägter Disposition die 

vorhandenen Reserven in beachtlichem Maße, wenn möglicherweise auch limitiert auf den 

unmittelbaren Relevanzbereich alltäglicher, aber nicht bildungssprachlicher Kommunikation. 

Kapitel 3 

3.1 

1. Was versteht man unter dem Begriff Basisvarietät? Erklären Sie den Begriff und nennen Sie 

wichtige Merkmale. 

Die Basisvarietät beschreibt die Lernersprache, die auf ein intuitives Inventar zurückgreift und daher 

eine Kompetenzstufe beschreibt, die nahezu jeder Lerner im ungesteuerten Zweit- oder 

FremdSprachenerwerb erreicht. Dabei verbleiben viele Lerner auf dieser Kompetenzstufe und bauen 

ihre Kenntnisse lediglich im lexikalischen Bereich aus. Der Wortschatz der Basisvarietät ist durch 



unflektierte Autosemantika gekennzeichnet und beinhaltet nur wenige Funktionswörter. Wortbildung 

findet daher auch vor allem im Bereich der Komposition statt. Derivate sind hingegen seltener. Die 

syntaktische Struktur ist selten hypotaktisch, sondern in den meisten Fällen asyndetisch gegliedert. 

2. Warum besitzt die Basisvarietät universelle Tendenzen und bildet sich scheinbar unabhängig von 

der Ziel- oder Ausgangssprache aus?  

Weil die kognitiven Prinzipien der Sprachverarbeitung, auf denen sie basiert für alle Menschen die 

gleichen sind. Dass die Basisvarietät ein universelles Phänomen darstellt, lässt sich vor allem durch ihre 

Funktion erklären. Die Basisvarietät ist ein effizientes Kommunikationsinstrument, mit dem man die 

meisten kommunikativen Situationen in der L2-Umgebung erfolgreich, beziehungsweise zumindest 

zweckmäßig, meistern kann. Das ist auch der Grund, warum in der oben genannten Studie fast alle 

Probanden diese Stufe erreichten und sogar über ein Drittel der Teilnehmer auf dieser Stufe stehen 

blieben und Fossilisierungen auftraten. Zwar wurde das Lexikon erweitert, strukturell war allerdings 

kein nennenswerter Erwerbszuwachs zu erkennen. 

3. Untersuchungen konnten feststellen, dass sich die Basisvarietät nicht im Erstspracherwerb oder 

im gesteuerten/schulischen Sprachenerwerb einstellt. Können Sie erklären, warum das so ist? 

Denken Sie bei Ihren Ausführungen auch an die Prozesse des Dechunkings. 

Der gesteuerte Zweitsprachenerwerb ist weniger vom natürlichen Input aus der Kommunikation mit 

der Umwelt abhängig, sondern orientiert sich daran, was im Lehrbuch steht, welches sich häufig an 

einer strukturellen Progression orientiert. Die Basisvarietät wird, obwohl sie für die Kommunikation 

äußerst effizient ist, weder gelehrt noch toleriert. Im Erstspracherwerb hingegen lernen Kinder keine 

Flexionsparadigmen auswendig, sondern orientieren sich an der Interaktion mit der Umwelt. Ein 

großer Unterschied liegt auch darin, mit welchem Ziel die Sprache gelernt wird. Während 

Zweitsprachenlerner sich in der Regel möglichst einfach und effizient in gewissen 

Kommunikationssituationen verständigen möchten, ist es für Kinder darüber hinaus entscheidend, 

dass sie Teil der Gemeinschaft werden, ohne eine Einschränkung der kommunikativen Situationen. 

Ein weiterer Faktor ist das Vorwissen, das L2-Lerner aufgrund ihrer Erstsprache bzw. früher 

erworbenen Fremdsprachen haben. Dieses Vorwissen führt dazu, dass sie die Strukturen beim 

weiteren Sprachenerwerb vermutlich weniger aus mehr-Wort-Chunks ableiten, während Kinder 

zunächst keine Wort- oder Morphemgrenzen erkennen werden. Wenn ein Erwachsener zum Beispiel 

die Äußerung „Ein Ball“ hört, so ist er bereits mit dem Konzept des Balls vertraut und konzentriert sich 

vermutlich auf das Substantiv „Ball“, wodurch die Kombination mit dem Artikel vernachlässigt wird. 

Bei Kindern hingegen wird zunächst die komplette Äußerung als Chunk aufgenommen und im 

Anschluss segmentiert, wobei man davon ausgeht, dass der Artikel und das Substantiv als Gesamtheit 



mit dem Konzept „Ball“ verknüpft wird. Im Falle der einfachen und effizienten Verständigung ist die 

Basisvarietät ein ausreichendes Mittel, insofern auch der Wortschatz ausgebaut ist.  

 

4. Welche Konsequenzen ergeben sich für Sie im Unterricht aus den Erkenntnissen von Aufgabe 2? 

Ein idealer Unterricht, so ist der Wunsch vieler, soll sich am natürlichen Sprachenerwerb orientieren 

und diesen unter Umständen unterstützen oder sogar beschleunigen. Wie wir oben gelernt haben, ist 

die Basisvarietät ein universelles Phänomen, das sich in jedem Fall einstellt. Die Frage, die wir uns für 

den Unterricht stellen müssen, lautet also in welcher Weise man im Unterricht mit erwachsenen 

Lernern an diese Prozesse des ungesteuerten Sprachenerwerbs anknüpfen kann. Diese Frage ist 

besonders bei erwachsenen Zweitsprachenlernern relevant, da sich hier der ungesteuerte und der 

gesteuerte Erwerb gleichzeitig vollziehen. Deshalb geht es hier vor allem darum, den Lernern dabei zu 

helfen, wie sie das Wissen aus dem Unterricht für den ungesteuerten Sprachenerwerb „auf der Straße“ 

nutzen können. Im Idealfall sollte hier eine Symbiose entstehen, wobei sich ungesteuerter und 

gesteuerter Erwerb gegenseitig unterstützen. Um dieses Ziel zu erreichen, ist es wichtig, dass Lehrende 

zunächst die bereits erworbene Lernervarietät ernst nehmen und an dieser anknüpfen, sie verbessern 

und ausbauen. Auch sollte das oben erwähnte Ziel einer einfachen und effektiven Kommunikation 

nicht aus den Augen gelassen werden. Oftmals wird der Fehler gemacht, dass Zweitsprachenlerner zu 

muttersprachenähnlichen Sprechern ausgebildet werden sollen. Wir sollten allerdings vielmehr das 

Ziel im Auge behalten, dass der Lerner ein effektiver Benutzer der Sprache wird. Das soll allerdings 

nicht bedeuten, dass eine soziale Integration nicht angestrebt werden soll, denn schließlich ist auch 

dies ein wichtiger Schlüssel, die Sprachfertigkeiten weiter zu verbessern. Ziel ist es also, an die 

Basisvarietät, die der Lerner außerhalb des Klassenzimmers erwirbt, anzuknüpfen und ihm dabei zu 

helfen, diese Entwicklungsstufe zu überwinden.  

 

Konkret lassen sich nach Klein& Dimroth (2003) folgende Konsequenzen für den Unterricht festhalten: 

 Ausbau des Wortschatzes: Hier sollte der Schwerpunkt auf Inhaltswörtern liegen, die 

durchaus an relevante Kommunikationssituationen angepasst werden können. Verstärkt 

sollten die Wörter gelehrt werden, die eine geringe Eigenbedeutung tragen und in vielen 

Konstruktionen (z.B. tun und machen) verwendet werden können. Auch dem Wortschatz 

zuzuzählen sind idiomatische Wendungen, die eine flüssige Kommunikationen erleichtern. 

 Selektiver Ausbau der Morphologie: Klein und Dimroth schlagen hier vor, eine reduzierte 

Morphologie zu vermitteln. So schlagen sie vor, sich beim Tempus auf das Präsens und das 

Perfekt zu beschränken und das Präteritum nur für ausgewählte Verben zu thematisieren, 



die auch im mündlichen Sprachgebrauch häufig im Präteritum stehen (z.B. Modalverben und 

Hilfsverben). Der Konjunktiv hingegen sollte nicht im Unterricht thematisiert werden. 

 Keine Syntax: Diese radikale Empfehlung wurde ausgesprochen, da man davon ausgehen 

kann, dass die wenigsten syntaktischen Regeln „wirklich kommunikativ wichtig“ sind. Es 

sollte zum Beispiel bei der Verbstellung gelehrt werden, dass das Verb bei einem Fragesatz 

an erster Position stehen sollte, weil dies durchaus eine Relevanz in sich trägt. Ob das Verb 

allerdings im Hauptsatz oder Nebensatz an zweiter, dritter oder achter Stelle steht, ist 

weniger relevant.  

 Einige ausgewählte Regeln des kommunikativen Verhaltens: Hierbei kann man den 

Schwerpunkt erkennen, der auf der Kommunikation liegt. Pragmatische Aspekte sind nach 

Klein und Dimroth wichtiger, als grammatische. So sollten verstärkt Anredeformen, 

Höflichkeitsformeln usw. gelehrt werden, die dem Lerner in alltäglichen Situationen helfen. 

 

3.2 

1. Fassen Sie die Grundannahmen der Lernbarkeitshypothese zusammen! 

Sprachenerwerb vollzieht sich in einer festen Sequenz von Stufen, von denen keine übersprungen 

werden kann. Sie gelten sowohl für den L1- als auch für den gesteuerten und ungesteuerten L2-Erwerb. 

Die Erwerbsstufen sind auf Verarbeitungsstrategien zurückzuführen, die für mehrere Sprachen 

(Englisch, Deutsch und Französisch) nachgewiesen werden konnten. Nur was Lernbar ist, ist auch 

lehrbar. 

2. Welche Studien haben sich mit Erwerbssequenzen zu Deutsch als Fremdsprache beschäftigt? 

Diehl et al. und Terrasi-Haufe (2004) 

3. Inwiefern unterscheiden sich individuelle lernersprachliche Entwicklungen? 

Nicht alle Lerner durchlaufen die unterschiedlichen Phasen gleich schnell oder kommen gleich weit. 

Daneben entwickeln sie sich mündlich und schriftlich unterschiedlich. 

4. Welche Transfermöglichkeiten bietet die Abbildung von Erwerbssequenzen für die Praxis? 

Instrumente der Sprachstandsdiagnostik wie die Profilanalyse sowie die Möglichkeiten Curricula 

angemessen zu planen. Neue Fehlerkultur 

 



3.3 

1. Worin unterscheiden sich fossilisierte und stabilisierte Strukturen? 

Die Stabilisierung ist eine Vorstufe zur Fossilisierung. Eine Stabilisierung kann durchaus 

eine längere zeitliche Phase andauern. Allerdings wird diese Phase von einer weiteren 

Entwicklungsphase in Richtung Zielsprache abgelöst. Erfolgt auch nach längerer Zeit 

keine Entwicklung, handelt es sich um eine fossilisierte Struktur. 

2. Beim Aufbrechen von fossilisierten Strukturen setzt man häufig auf Strategien, die die 

Aufmerksamkeit der Lerner auf die Zielstruktur lenken. Nennen Sie mögliche Verfahren und 

erklären Sie diese kurz. 

Inputflut: Schriftliches und mündliches Inputmaterial wird mit der zu fokussierenden 

zielsprachlichen Form angereichert, ohne dessen Authentizität zu verändern. 

Inputintensivierung: Hervorhebung zielsprachlicher Elemente in authentischen 

Materialien durch grafische Visualisierungstechniken. 

Sprachbewusstheitsfördernde Aufgaben: fördern die gemeinsame Reflexion über 

sprachliche Phänomene (oder auch abweichende Realisierungen) 

3. Welche Rolle spielt die Lernmotivation nach Klein und Steinmüller bei der Fossilisierung? 

Klein (1992) geht davon aus, dass Lerner mit einer geringen integrativen Motivation, die 

anhand ihrer L2-Kentnisse ihre kommunikativen Bedürfnisse erfüllt sehen, keinen Bedarf 

für eine sprachliche Weiterentwicklung erkennen können und entsprechend fossilisieren. 

(Steinmüller 1992:37) stellt in seiner Studie zum Erwerb des Deutschen als Zweitsprache 

von Schülern mit türkischem Migrationshintergrund fest, dass vor allem bei Schülern mit 

stark defizitären Sprachkenntnissen Selbstüberschätzung im sprachlichen Bereich, 

Stagnation in der Entwicklung beziehungsweise Fossilisierung beobachtet werden kann. 

Er bringt das Stehenbleiben der Sprachentwicklung auf einem noch immer stark 

defizitären Niveau in Verbindung mit einer Einschätzung der eigenen Sprachfähigkeiten, 

für die keine Verbesserungnotwendigkeit zur Kenntnis genommen wird. Diese stehe 

einem weiteren Erwerb und einer weiteren Entwicklung im Wege, da deren 

Notwendigkeit wegen der vermeintlich guten Sprachkenntnisse nicht ins Bewusstsein 

des Schülers dringt. Motivation und Lernbereitschaft werden dadurch behindert. 

 



4. Wie lassen sich Fossilisierungen präventiv verhindern? 

Einmal fossilisierte Formen lassen sich sehr schwer aufbrechen. Also ist die erste Regel, 

es gar nicht erst zu Fossilisierungen kommen zu lassen. Reicher Input und eine fordernde 

Verwendung des Sprachmaterials in unterschiedlichen Situationen helfen dabei. Eine 

Einbettung in Handlungskontexte, die eine Erprobung der Sprache erlaubt, ist ebenfalls 

essentiell. Die rezeptive Aufnahme von Sprache (Lesen, Hören) ist wichtig, zusätzlich zu 

dem Input des Unterrichts. Außerdem sollte man, gerade im familiären und 

freundschaftlichen Umfeld, Fehler nicht einfach überhören oder überlesen, nur weil man 

ungefähr die Bedeutung verstanden hat. Zwar ist es ziemlich zwecklos, alle Fehler 

klassisch zu korrigieren, aber man kann von seinem Gegenüber doch eine möglichst 

treffende und korrekte Sprache verlangen. Gerade im schriftlichen Bereich, wo mehr 

Planungs- und Korrekturmöglichkeiten bestehen. Auch kann man dabei leicht indirekt, 

etwa durch Paraphrasen und ähnliches, korrigierend eingreifen.  

5. Welche Strategien sind bei der Therapie von Fossilisierungen zu empfehlen? 

Lösung: Bei der Therapie bereits fossilisierter Strukturen sind der Grad und die Dauer der 

Fossilisierung entscheidend. In bestimmten Fällen wird es sehr schwer sein, Erfolge zu 

erzielen. In manchen Fällen kann eine Bewusstmachung der falschen Strukturen und die 

Vermittlung von korrekten einen Effekt erzielen, vor allem, wenn die Bedeutung der 

falschen und der richtigen Strukturen deutlich gemacht wird und wenn neue Chunks 

vermittelt werden können. Drill bei Korrekturen hat nicht unbedingt positive Effekte, weil 

sich die Aufmerksamkeit reduziert, je mehr man wiederholt. Allerdings helfen 

kommunikative Übungen und Aufgaben bei stark fossilisierten Sprechern gar nicht, denn 

sie haben ja schon zu genüge erfahren, dass ihnen für die basalen kommunikativen 

Zwecke einfachste Strukturen genügen. Sinnvoll ist es daher, soweit möglich, semantische 

und konzeptuelle Ebenen zur Bewusstmachung der Strukturen heranzuziehen.  

 



 

Kapitel 4 

4.1 

1. Warum ist ein Auto kein komplexes dynamisches System?  

Weil die einzelnen Variablen vorhersagbar sind. 

 

2. Sind Menschen komplexe dynamische Systeme? Welche Variablen interagieren hier?  

Ja, denn das Verhalten von Menschen ist nicht immer vorhersehbar. Es interagieren 

verschiedene Variablen, wie biologische, psychologische etc. Auch die Umwelt hat Einfluss. 

 

3. Bei komplexen Systemen gibt es eine Abhängigkeit von den Ausgangsbedingungen. Denken Sie 

an die Gesundheit eines Menschen und überlegen Sie, was die Ausgangsbedingungen sind.  

Vererbte Eigenschaften, wie Körpergröße und die Funktionstüchtigkeit einzelner Organe, aber 

auch der Verlauf der Schwangerschaft, die soziale Umgebung (Bindung zu Bezugspersonen), 

die materiellen Ressourcen (Ernährung, Wohnraum) und die Umwelt (Klima, 

Umweltverschmutzung) spielen eine zentrale Rolle für die Gesundheit eines Menschen (zum 

Beispiel. bezüglich der Entwicklung von Allergien oder von psychosomatischen Erkrankungen). 

4. Wir haben uns in dieser Einheit auch mit unterschiedlichen Zeitskalen beschäftigt. Können Sie 

bestimmen zu welcher Zeitskala etwas passiert, wenn Sie eine Sprache lernen?  

Manchmal schon, da hat man sogenannte „Aha-Erlebnisse“ in Bezug auf die Bedeutung eines 

Wortes oder die Funktion einer Struktur. Andere Entwicklungen finden unbeobachtet statt, 

plötzlich „kann“ man etwas. 

 

 

 



5. Zur Abhängigkeit von Ausgangsbedingungen: Können Sie sich eine Situation in Ihrem Leben 

vorstellen, in der etwas Kleines eine große Auswirkung auf Ihr Leben hatte?  

Hier gibt es zahlreiche Beispiele. Stellen Sie sich zum Beispiel vor, man hätte Sie im 

Krankenhaus bei der Geburt vertauscht. 

 

4.2 

1.  Kann man das Erlernen einer Zweitsprache mit dem Erwerb der Erstsprache vergleichen? 

Nennen Sie sechs der Unterschiede in den beiden Prozessen.  

Motivation, Alter, Kognitive Entwicklungsstufe, Vorwissen, Erfahrung mit 

Lernsituationen, Kenntnis in weiteren Sprachen, persönl. Lebensbedingungen (Kleinkind 

vs. Berufstätig), u.v.m. 

 

2. Verwenden Sie die folgende Tabelle aus Lerneinheit 4.1. und tragen Sie dort jeweils ein Beispiel 

bezogen auf das System „Sprache“ ein. 

1. Sensitive Abhängigkeit von den 
Ausgangsbedingungen 

Auch bei ähnlichen 

Ausgangsbedingungen bei 

unterschiedlichen Lernern kommt es 

nicht notwendigerweise zu 

Konvergenzen. 

2. Vollständige Vernetzung Die einzelnen Komponenten der 

Sprachverarbeitung (wie das 

lexikalische oder das syntaktische 

System) setzen keine isolierten 

Prozesse in Gang und müssen deshalb 

stets in der Interaktion betrachtet 

werden. 

3. Nichtlinearität in der Entwicklung Beim Sprachverlust kann es eine 

unverhältnismäßige Verbindung 

zwischen dem Zeitraum des 

Nichtgebrauchs und dem Beginn des 

Attritionsprozesses geben. 

4. Veränderung und Entwicklung 
aufgrund von interner Neuorganisation 
und Interaktion mit der Umwelt 

Kann beispielsweise im Input 

beobachtet werden, der Einfluss auf 

das interne System nehmen kann, das 

die Verwendung des Input organisiert, 



um die internen Prozesse zu 

verändern 

5. Systeme verändern sich andauernd 
und nehmen nur zeitweise so genannte 
‚Attraktor-Zustände‘ ein 

Sprache ist ein sich selbst 

organisierendes System, bei dem 

Attraktor-Zuständen, zum Beispiel in 

Fossilisierungen, eingenommen 

werden. 

6. Abhängigkeit von internen und 
externen Ressourcen 

Es muss Sprecher geben, die Sprache 

erzeugen und andere, die sie 

wahrnehmen. 

7. Die Systeme können im Verlauf der Zeit 
chaotischen Abweichungen unterliegen 

Diese Eigenschaft ist beim System 

Sprache eher weniger zu beobachten. 

8. Entwicklung wird als ein iterativer 
Prozess begriffen 

Zum Beispiel Vokabellernen. 

 

3. Sprachunterricht kann ebenfalls als Beispiel für komplexe adaptive Systeme betrachtet werden. 

Erstellen Sie ein Schaubild, in dem die unterschiedlichen Subsysteme vertreten sind 

(Gesellschaft, Lehrkräfte, Umgebung, Gebäude, Materialien)? 

(Quelle: 

Terrasi-Haufe, Elisabetta; Roche, Jörg & Riehl, Claudia Maria (2016), Heterogenität an 

beruflichen Schulen. Ein integratives, handlungsorientiertes Modell für Curriculum, 



Unterricht und Lehramt: didaktische, bildungs- und fachpolitische Perspektiven. In: 

Materialien Deutsch als Fremdsprache, Göttingen: FaDaF, 159.) 

 

4.3 

1. Warum verlieren Menschen Ihre Sprachen? Hängt es vom Gebrauch beziehungsweise 

Nicht-Gebrauch ab oder liegt es an der Haltung? Ist die Erstsprache besser gegen den 

Verlust geschützt als andere Sprachen?  

Die Erstsprache ist nicht besser gegen den Verlust geschützt als andere Sprachen, die bis 

zu einem hohen Kompetenzgrad erworben wurden. 

 

2. Wenn Sie den Verlust der Erstsprache untersuchen möchten: Welche Vor- und Nachteile 

bieten das Longitudinal- und das Querschnittsdesign? 

Zur Erforschung des L1-Verlusts ist das Design mit einer Kontrollgruppe besser geeignet, 

da L1-Verlust ein sehr lang andauernder Prozess ist, der sich über Jahrzehnte hinweg 

erstrecken kann. Im Gegensatz dazu ist das Longitudinaldesign bei Studien zum L2-

Verlust besser geeignet, da einige Aspekte des L2-Verlustes innerhalb eines kürzeren 

Zeitraums stattfinden. 

 

3. Welche Art von Studie würden Sie durchführen, um das Wiedererlernen einer 

Fremdsprache zu untersuchen? 

Bei Aufgaben zum Wiederlernen werden den Probanden Wörter vorgelegt, die sie 

wahrscheinlich in ihrer Jugend gekannt hatten, an die sie sich aber nicht mehr erinnern 

konnten. In dem Experiment werden die Wörter, die die Probanden vermutlich in der 

Vergangenheit gelernt hatten, zusammen mit sehr seltenen Wörtern aufgelistet, die sie 

mit hoher Wahrscheinlichkeit niemals erlernt hatten. Dann gibt man ihnen eine gemischte 

Wörterliste und sie müssen die Wörter darauf lernen. In der Regel zeigen die Versuche, 

dass „alte“ Wörter, die sie in der Vergangenheit wohl bereits gekannt hatten, wesentlich 

schneller gelernt (oder eher: wiedergelernt) wurden als komplett neue Wörter.  



4. Wenn Sie ein Experiment mit dem Savings-Approach durchführen wollten, wie würden Sie 

abschätzen, welche Wörter „alt“ und welche Wörter komplett neu sind? Gibt es dafür eine 

verlässliche Methode? 

In den meisten europäischen Ländern gibt es Wörterlisten, die den Wortschatz der 

Primarstufe abbilden (vergleiche Lerneinheit 4.2). Für die deutsche Sprache finden Sie 

ein solche Liste unter folgendem Link: http://bildungsserver.berlin-

brandenburg.de/fileadmin/bbb/unterricht/faecher/sprachen/deutsch/Grundschule/2

011_11_25_GWS_1_WEB.pdf. Auf dieser Liste stehen Wörter, die jeder, der die 

Primarstufe in dieser Sprache durchlaufen hatte, kennen müsste, auch wenn manche oder 

alle vielleicht bereits vergessen wurden. 

 

 

Kapitel 5 

5.1 

1. Drücken Sie sich anders aus, wenn Sie mit Ihren Freunden sprechen oder wenn Sie sich mit Ihren 

Lehrern oder älteren Verwandten unterhalten? Wenn die Konversation in einer gemischten 

Gruppe stattfindet, z.B. mit Ihrem Großvater, Ihrem besten Freund oder Ihrer besten Freundin. 

Betreiben Sie dann Code-Switching? 

Ja, auch dieses Phänomen, dass Sie ein anderes Register verwenden, wenn Sie mit 

Freunden oder mit Ihrem Professor sprechen oder dass Sie in Ihren Dialekt wechseln, 

wenn Sie mit Ihrem Großvater sprechen, kann auch als Code-Switching bezeichnet 

werden. 

 

2. Gibt es Beweise für die sogenannten Switching-Kosten? 

Beispielsweise in der Studie von Meuter & Allport (1999) wird nachgewiesen, dass die 

Latenzzeiten bei Antworten mit Sprachwechseln länger sind, als bei Antworten ohne 

Sprachwechsel. Dies zeigt, dass mehrsprachige Personen einen Mehraufwand erbringen 

müssen, um zwischen zwei Sprachen zu wechseln. Es ist aber unklar, in welchem Ausmaß 



solche experimentellen Befunde abbilden können, was beim Code-Switching in realen 

Gesprächssituationen tatsächlich geschieht.  

 

3. Was sind sogenannte „Triggerwörter“? Nennen Sie auch Beispiele. 

Triggerwörter sind Wörter, die einander in zwei Sprachen mehr oder weniger gleichen 

und dadurch das Code-Switching begünstigen können. Triggerwörter gehören entweder 

etymologisch gesehen zu beiden Sprachen (zum Beispiel das deutsch-englische 

Begriffspaar Wetter und weather) oder sie stammen von einer Sprache ab und wurden zu 

einem späteren Zeitpunkt in die andere aufgenommen (zum Beispiel einer der vielen 

Anglizismen im Deutschen, wie der Download).  

 

4. Ist Code-Switching vollständig uneingeschränkt einsetzbar oder gibt es gewisse 

Einschränkungen? Gibt es etwa gewisse Regeln zum Code-Switching für spezifische 

Sprachpaare? 

Mehrere Forscher und Forscherinnen gehen davon aus, dass es linguistische Muster des 

Code-Switchings gibt, die unabhängig von den verwendeten Sprachen auftreten. Sankoff 

& Poplack (1981) haben dafür zwei Einschränkungen vorgebracht: Die Äquivalenz-Regel 

und die Einschränkung bei gebundenen Morphemen. Die Äquivalenz-Regel besagt, dass 

Code-Switching nur an Stellen in einem Satz stattfinden kann, in denen die Strukturen 

übereinstimmen. Die Einschränkung bei gebundenen Morphemen besagt, dass es nicht 

möglich ist, zwischen einem lexikalischen Stamm und einem gebundenen Morphem zu 

wechseln. Mehrere Studien haben Beispiele für Code-Switching aufgezeigt, die sich über 

diese Einschränkung hinwegsetzen. Clyne (2003) hat die Vorschläge für Universalien 

überprüft und ist zu dem Schluss gekommen, dass keiner der Aspekte wirklich universell 

ist, da es in verschiedenen Sprachpaaren jeweils Gegenbeispiele dafür gab. Anstelle von 

Universalien sieht er gemeinsame Tendenzen, die nicht so strikt sind wie richtige 

Universalien.  

 



5.2 

1. Erklären Sie den Unterscheid zwischen den Begriffen Fehleranalyse und 

Performanzanalyse. 

Bei der Fehleranalyse bezogen auf die Kontrastivität wird untersucht, welche Fehler aufgrund 

der Verschiedenheit von Ausgangs- und Zielsprache gemacht werden. Es werden also die 

Fehler von Lerneräußerungen untersucht. Die Performanzanalyse hingegen bezieht nicht nur 

die Fehler, sondern auch die korrekte Sprachverwendung mit ein. Das bedeutet, dass 

Vermeidungsstrategien betrachtet werden müssen, also die Vermeidung von möglicherweise 

fehlerhaften Elementen, aber auch die Überproduktion, also die übermäßige Verwendung 

bestimmter Elemente. 

2. Wie definiert man Fehler? Wenn Sie den englischen Satz I don’t want no peanuts hören, 

ist er dann Ihrer Meinung nach im Englischen fehlerhaft? Warum? 

Das hängt von dem Ziel der Bewertung ab. Sicher entspricht dieser Satz nicht gerade der 

zielsprachlichen Norm. Andererseits ist der Satz aus der Perspektive einiger Varietäten des 

Englischen akzeptabel. 

3. Wählen Sie einen englischen Text mit 300 Wörtern aus, zum Beispiel aus einem bekannten 

Wissenschaftsmagazin. Übersetzen Sie diesen in Ihre L1. Lassen Sie dann Google Translate 

denselben Text übersetzen. Vergleichen Sie die beiden Übersetzungen. Wodurch entstehen 

die Unterschiede? 

Bei dieser Übung werden Sie schnell feststellen, dass Google Translate offensichtlich von 

rechts nach links arbeitet und nicht mit Konstruktionen umgehen kann, deren Komponenten 

im Satz räumlich getrennt sind. Außerdem sind idiomatische, metaphorische und ähnliche 

Wendungen und Bedeutungen problematisch.  

4. In einigen Studien wurde herausgefunden, dass amerikanische Sprecher und 

Sprecherinnen aufgrund ihrer Gestik besser erkannt werden konnten als Sprecher und 

Sprecherinnen einer anderen L1. Gleichzeitig fällt es Amerikanern offensichtlich schwerer 

andere Sprachen auf Grundlage ihrer Gestik zu erkennen. Können Sie sich vorstellen, warum 

das so ist? 



Das liegt daran, dass es viele amerikanische Filme und Serien gibt, die in vielen anderen 

Ländern ausgestrahlt werden. Daher sind Nicht-Amerikaner mit der amerikanischen Gestik 

vertraut. Filme und Serien anderer Nationen hingegen werden in der Regel nicht in Amerika 

ausgestrahlt, weshalb Amerikaner wenig Erfahrung und Input von anderen Kulturen erhalten.  

5. Die Intonation ist ein wesentlicher Teil der Sprache, allerdings ist sie schwierig zu 

unterrichten. Wie würden Sie Ihren Schülern und Schülerinnen dabei helfen, die Intonation 

zu verbessern?  

Die beste Möglichkeit erfolgt darüber, dass den Schülern und Schülerinnen die Tonverläufe 

und -änderungen bewusst gemacht werden. Dazu eignen sich passive Übungen, in denen den 

Lernern einfache Muster von Auf- und Abwärtsbewegungen der Tonhöhe sowie des 

Tonumfangs (zum Beispiel weit im Englischen und schmal im Niederländischen oder 

Ungarischen) vorgespielt werden. 

 

5.3 

1. Erläutern Sie, was ein Lerner sich aneignen muss, um eine Schriftsprachkompetenz in 

einer zweiten oder dritten Sprache zu erreichen! 

Der Lerner muss sich zunächst das Schriftsystem der zu erlernenden Sprache aneignen: 

Über den Schrifttyp hinaus betrifft dies die Phonem-Graphem-Korrespondenz-Regeln der 

Sprache und orthographische Konventionen. Darüber hinaus muss der Lerner 

schriftsprachliche Muster der Sprache erwerben: elaborierten, konzeptionell 

schriftlichen Wortschatz, Muster der syntaktischen Integration sowie 

textmusterspezifische Satzverknüpfungs- und Formulierungsmuster. Weiter muss der 

Lerner kulturspezifische Muster der Textorganisation erwerben wie die Makrostruktur 

einer bestimmten Textsorte, deren Diskursmodus oder die jeweilige kommunikative 

Grundhaltung.  

2. Beschreiben Sie auf welchen Ebenen Textmuster von einer Sprache auf die andere 

übertragen werden! 

Textmuster werden auf verschiedenen Ebene übertragen: Zum einen kann man die 

Makrostruktur, das heißt die Textordnungsmuster übertragen, dann den Diskursmodus, 



das bedeutet konzeptionelle Mündlichkeit oder Schriftlichkeit, sowie die kommunikative 

Grundhaltung. Im letzteren Falle gibt es zum Beispiel bestimmte kulturspezifische 

Muster, wie rhetorische Fragen oder Anreden an den Leser oder die Leserin, die es in 

entsprechenden Textsorten etwa im Deutschen nicht gibt, oder es werden auch 

unterschiedliche Formen von Selbstreferenz in argumentative oder akademische Texte 

eingebracht. Weiter kann man auch Formulierungsmuster, die textsortenspezifisch sind, 

kopieren und in die andere Sprache übersetzen. 

3. Worin besteht der hauptsächliche Unterschied im Wissenschaftsstil zwischen dem 

Deutschen einerseits und dem Englischen andererseits! Beschreiben Sie ausgehend von 

den Beispielen in der Lerneinheit die Bereiche, in denen studentische akademische Texte 

sich in verschiedenen Sprachen unterscheiden! Auf welchen Ebenen nehmen Sie 

Transfer von L1 auf L2 an? 

Die englischsprachigen wissenschaftlichen Texte sind schreiberorientiert. Das bedeutet, 

die Texte sollen gut lesbar, verstehbar, knapp, präzise und wohlgeordnet sein. Im 

Deutschen sind sie dagegen leserorientiert: Die Texte sollen interessant, gehaltvoll und 

aufklärend sein. Spanischsprachige Studierende legen in ihren akademischen Texten eher 

Wert auf Eleganz und Stil. Außerdem kommen verstärkt eigene Gefühle zum Ausdruck. 

Deutsche Studierende weisen dagegen einen objektiven Stil auf und legen Wert auf die 

Quellenangaben und Zitate. Es ist anzunehmen, dass Studierende hier ihre 

Schreibgewohnheiten auf die L2 (oder L3) übertragen. Schreiber übertragen besonders 

die Muster ihrer Sprache im Bereich der Selbstreferenz auf die L2 (oder L3): Während 

deutschsprachige Studierende nur auf der Diskursebene und in der Conclusio auf sich 

selbst verweisen, werden etwa in Texten tschechischer Studierender vor allem auf der 

Bewertungsebene und Darstellungsebene Formen der Selbstreferenz eingebracht. 

4. Erläutern Sie folgendes Beispiel zur Sprachmischung in einem deutsch-türkischen 

Chatroom (aus Androutsopoulos & Hinnenkamp 2001: 14) und beschreiben Sie deren 

Funktion! 

Hierbei handelt es sich zum einen um einen Fall von Code-Switching des Sprechers C, der 

zunächst Türkisch spricht und dann ins Deutsche wechselt. Der Wechsel findet hier aber 

an einer Satzgrenze (intersententiell) statt. Eine weitere Besonderheit ist der türkisch-

deutsche Orthographiewechsel: sowohl nayn als auch nih werden türkisch buchstabiert. 



Dies zeugt von dem hohen Potential kreativer Formen und ist Ausdruck einer hybriden 

Identität der Sprecher. 

Kapitel 6 

6.1 

1. Denken Sie an Ihre eigene Erstsprache. Handelt es sich dabei um den Standard in der 

Region, in der Sie leben? Warum ist sie dort die Standardsprache – oder eben nicht? 

Nennen Sie drei Faktoren, die bei dieser Definition eine Rolle spielen. 

Um als Standard erkannt zu werden, soll eine Varietät bestimmte Kriterien erfüllen. Dazu 

gehört, dass sie kodifiziert und verschriftlicht sein muss. Außerdem muss 

institutionalisiert, das heißt, entweder als Unterrichtssprache oder als gelehrte Sprache 

im Bildungssystem vertreten, sein. Der Status als offizielle Amtssprache ist ebenso ein 

wichtiger Faktor, über den aber nicht alle Standardvarietäten verfügen.  

2. Wir haben einige der komplexen Fragen zur Beschaffenheit von Sprache behandelt. 

Wir haben ebenfalls festgestellt, dass viele von ihnen nicht beantwortet werden 

können. Wie haben diese von Soziolinguisten gestellten Fragen die Wahrnehmung von 

Sprache in den letzten Jahren beeinflusst? 

Der postmoderne Ansatz zur Sprache ist ein Beispiel für die Entwicklung der 

Wahrnehmung von Sprache. Das postmoderne Hinterfragen der Beschaffenheit von 

„Sprache als bestimmbares Objekt“ (Harris) zeigt, dass die einstige Auffassung von der 

Sprache als fixierte Struktur und als feststehendes System sich verändert hat; und dass 

Sprache sogar als eine stets fortlaufende Sprechübung verstanden werden kann. 

3. Indem er Bezug darauf nimmt, dass unser Verstand mehr Varietäten wahrnimmt als 

wir sprechen, sagt Wardhaugh: „Unsere rezeptiven sprachlichen Fähigkeiten sind viel 

größer als unsere produktiven sprachlichen Fähigkeiten.“ Bitte erläutern Sie diese 

Prämisse. 

Lösung: Wir können mehr Varietäten wahrnehmen als wir selbst in unserer 

Sprechpraxis produzieren können. 

 



4. Wodurch wird die Verwendung des Begriffs „Code“ in Abgrenzung von „Sprache“ in der 

Soziolinguistik notwendig? 

Lösung: Soziolinguistik befasst sich mit allen möglichen Varietäten – Standards und 

Nichtstandards, Schriftsprachen und Dialekte etc., die allesamt nicht von dem Begriff 

„Sprache“ abgedeckt werden können. Der Begriff „Code“ ist breiter angelegt und wird 

verwendet, um Bezug auf jedwedes Kommunikationssystem zu nehmen, das von einem 

Individuum oder von einer Sprachgemeinschaft verwendet wird. 

 

 

6.2 

1. Nennen Sie die Kriterien, die zur Abgrenzung von Sprache und Dialekt herangezogen 

werden können. Welche davon sind in der Praxis oft problematisch? 

Die Kriterien zu Abgrenzung von Sprachen und regionalen Varietäten sind in der Praxis 

häufig nicht unproblematisch. Das Kriterium der wechselseitigen Verstehbarkeit 

beispielsweise kann nicht immer als Indiz für Varietäten herangezogen werden. 

Während Niederdeutsch und Hochallemannisch beispielsweise zum selben 

Dialektkontinuum zählen, sind sie in der Praxis nicht wechselseitig verstehbar. Im 

Gegensatz dazu sind Serbisch und Kroatisch ohne Probleme wechselseitig verstehbar, 

zählen aber als zwei Sprachen. Des Weiteren ist das Kriterium der Kodifizierung 

problematisch, da beispielsweise viele afrikanische Sprachen erst kodifiziert wurden, 

nachdem sie den Status „Sprache“ erhielten. Dies trifft auch auf das Letzeburgische zu, 

das zwar zum deutschen Dialektkontinuum gezählt werden kann, dem aber aufgrund 

des hohen identitätsstiftenden Merkmals für Luxemburger, der Status „Sprache“ 

zugesprochen wurde, woraufhin man nachträglich eine Kodifizierung vornahm. Darüber 

hinaus ist der Sprachausbau, der eng mit der Kodifizierung verknüpft ist, zu nennen. 

Auch hier kann es zum Problem werden, dass einige Kriterien, wie zum Beispiel die 

normierte Orthographie, zwar erfüllt werden, andere aber nicht, wie zum Beispiel die 

Funktionalität in allen Textsorten. Bei der Abgrenzung sind also neben den sprachlichen 

Aspekten vor allem auch die politischen und gesellschaftlichen Kriterien mit zu 

berücksichtigen. 

2. Was meint der Begriff Dialektkontinuum? 

Ein Dialektkontinuum bezeichnet eine Reihe von Dialekten, die sich schrittweise entlang 

einer geografischen Linie verändern. Entlang dieser Linie unterscheiden sich die 

Dialekte nur geringfügig von ihren unmittelbaren Nachbarn. 

3. Erklären Sie den Unterschied zwischen den Bezeichnungen Abstandsprache und 

Ausbausprache als Kriterien zur Definition einer Sprache. 



Der Begriff Abstandsprache bezeichnet eine Sprache als solche aufgrund ihrer Distanz zu 

anderen Sprachen. Dabei werden Unterschiede in allen sprachlichen Ebenen 

berücksichtigt: Lexik, Phonetik, Morphologie, Syntax genauso wie der Grad der 

wechselseitigen Verstehbarkeit. 

Eine Ausbausprache wird hingegen als solche bezeichnet, weil sie im Rahmen von 

bestimmten sprachpolitischen Richtlinien ausgebaut wurde. Dies betrifft vor allem 

Aspekte wie orthographische Normen, Standardisierung der Aussprache, eine 

niedergeschriebene Grammatik, die die Morphosyntax in Regeln beschreibt sowie die 

volle Funktionalität der Sprache, sprich, die Verwendung der Sprache in allen Textsorten 

(inklusive Poesie, Prosa und Wissenschaft). 

4. Erklären Sie was man unter Isoglossen und Isoglossenbündeln versteht und welche 

Rolle diese Konzepte in der Varietätenlinguistik spielen. 

Unter einer Isoglosse versteht man eine gedachte Linie auf der Landkarte, die eine 

sprachliche Form (Variable) in zwei Erscheinungsformen (Varianten) spaltet (Variante 1 

/Variante 2). Von einem Isoglossenbündel spricht man dann, wenn mehrere Isoglossen 

übereinander, nebeneinander oder in unmittelbarer Nähe zueinander auftreten. 

Isoglossenbündel werden in der Varietätenlinguistik als Möglichkeit eingesetzt, um 

regionale Varietäten voneinander abzugrenzen und somit „Dialektgrenzen“ zu ziehen. 

Dabei spielen häufig natürliche Grenzen eine Rolle. So stellen beispielsweise Gebirge 

natürlich Grenzen dar, die zwei Varianten voneinander abgrenzen (im Deutschen zum 

Beispiel entlang des Schwarzwaldkamms, der das Oberrheinalemannische vom 

Schwäbischen trennt oder der Lech als Grenze zwischen Schwäbisch und Bairisch). 

 

6.3 

1. Erklären Sie, wieso die sprachliche Funktion der Informationsübertragung bei der 

Kommunikation zwischen zwei Gesprächspartnern, beziehungsweise 

Gesprächspartnerinnen nicht ausreichend ist. Welche Rolle spielt hierbei die von Jacobson 

beschriebene phatische Funktion? Welche Funktion könnten subsystembezogene 

Besonderheiten auf sprachlicher Ebene zwischen Sprechern beziehungsweise Sprecherinnen 

haben? 



Die phatische Funktion betont im Gegensatz zur herkömmlichen 

Informationsübertragung auch die sozialen Faktoren und mit ihr die Erzeugung, 

Unterbrechung oder Aufrechterhaltung einer kommunikativen Funktion von Sprache 

zwischen zwei Gesprächspartnern beziehungsweise -Partnerinnen, ohne genauer auf die 

Bedeutung soziolinguistischer Kontexte und gruppenspezifischer beziehungsweise 

sprachvariativer Sprechhandlungen einzugehen. 

Sprachliche und die darin enthaltenen diastratischen Variationen in sozialen Kontexten 

(Soziolekte) sind an spezifische außersprachliche soziale Systeme und Subsysteme 

gebunden, die untereinander im Austausch stehen und gemeinsame Vorstellungen und 

Ziele von Sprechern und Sprecherinnen besitzen. 

2. Wieso ist die Einordnung der Jugendsprache als soziolinguistische Varietät schwierig? 

Begründen Sie Ihre Entscheidung. Welche Rolle kann Jugendsprache im Deutsch als 

Fremdsprache Unterricht einnehmen? 

Jugendsprachliche Varietät ist in sich heterogen und abhängig von spezifischen 

Gruppenstrukturen und Kommunikationssituationen. Letzterer Punkt verdeutlicht, dass 

es sich bei jugendsprachlichen Varietäten nicht um einen rein soziolektalen 

Sprachgebrauch aufgrund von emotionalen gruppeninternen Beziehungen, sondern eben 

auch um einen situationsabhängigen (Situolekte) handelt. Darüber hinaus ist die 

jugendsprachliche Varietät abhängig vom verwendeten Medium (Mediolekte), der 

arealen Verortung (Dialekte) und eventuell sogar des sozialen Geschlechts (Genderlekte). 

Auch kann Jugendsprache ebenfalls Elemente fachsprachlicher Varietäten 

(beispielsweise aus dem Bereich der Musik- oder Computerszene) oder der 

alltagssprachlichen Varietät aufnehmen beziehungsweise an sie abgeben. Dies führt dazu, 

das Jugendsprache nicht als konventionalisiertes Sprachsystem samt arealer 

Ausdifferenzierung und Verortung betrachtet werden kann und die Typizität eher in der 

Heterogenität derselben zu verorten ist. 

Die Thematisierung von Jugendsprache im Fremdsprachenunterricht ist förderlich für die 

Lernerorientierung und kann auf autonome Lernprozesse eingehen beziehungsweise 

diese evozieren. So können alltägliche Spracherwerbsprozesse mittels Radio, Fernsehen, 

Internet, Chat, Email etc. als Gegenstandsfeld und als Medium produktiv in den 

Deutschunterricht einbezogen werden. Dies fördert rezeptive, produktive und 



analytische Kompetenzen der Lerner und kann zu einer Sensibilisierung und einem 

besseren Verständnis von interkulturellen Thematiken führen. 

3. Inwiefern entgegnet die neuere Forschung der stereotypischen Beschreibung des 

Sprachgebrauchs von Männern und Frauen im Kontext der Genderlekte? Beachten Sie 

hierbei den neueren Gebrauch des sozialen Geschlechts im Gegensatz zum biologischen 

Geschlecht. 

Genderlekt ist ein hypothetisches Sprachsystem, das durch das soziale Geschlecht bedingt 

ist. In der älteren Forschung zum geschlechterspezifischen Sprachgebrauch wurde davon 

ausgegangen, dass sich die Sprache von Männern und Frauen voneinander unterscheidet. 

Die stereotypenhafte Auseinandersetzung mit diesem Thema wurde allerdings stark 

kritisiert und die Ergebnisse wurden größtenteils widerlegt. Auf Grundlage dieser Kritik 

verlangt die neuere Forschung zur geschlechterspezifischen Variation nun eine strikte 

Trennung des natürlichen und des sozialen Geschlechts (sexus versus gender), denn die 

neueren Erkenntnisse zeigen, dass Sprecher und Sprecherinnen unabhängig des 

natürlichen Geschlechts einen männlichen oder weiblichen Sprachstil wählen können. 

4. Erklären Sie den diastratischen und diatopischen Zusammenhang der alltagssprachlichen 

Varietäten. Wieso können beide Konzepte nicht völlig getrennt voneinander betrachtet 

werden? 

Das Konzept der Alltagssprache lässt sich von dem der traditionellen Dialekte ableiten. 

Jedoch werden letztere häufig nur noch von Sprecher und Sprecherinnen höheren Alters 

verwendet. Alltagssprache hingegen greift viele lexikalische Besonderheiten und 

lautliche Merkmale von Dialekten auf und integriert diese in die Standardsprache 

bestimmter Sprechergruppen (Diastratik) in verschiedenen räumlichen Gebieten 

(Diatopik).  

Kapitel 7 

7.1 

1. Erklären Sie, was Auer unter primärem, sekundärem und tertiärem Ethnolekt versteht. 

Auer definiert Ethnolekt als „eine Sprechweise (Stil), die von den Sprechern selbst 

und/oder von anderen mit einer oder mehreren nicht-deutschen ethnischen Gruppen 



assoziiert wird“ (Auer 2003: 256). Nach Auer (2003) existieren drei verschiedene Formen 

von Ethnolekten: ein primärer, ein sekundärer (medialer Ethnolekt) und ein tertiärer 

Ethnolekt. Der primäre ethnolekt entstand in den deutschen Großstädten und wird vor 

allem von männlichen Jugendlichen, die in Deutschland aufwuchsen und türkische 

Wurzeln haben, gesprochen. Der primäre Ethnolekt ist die Grundlage des sekundären 

Ethnolekts. Diese mediale Verwendung des Ethnolekts wird vor allem in Filmen, 

Comedies u.ä. eingesetzt und erfüllt eine karikierende Funktion. Wird dieser sekundäre 

Ethnolekt wiederum von deutschen Jugendlichen imitiert, zitiert und weiterentwickelt, 

spricht man vom tertiären Ethnolekt. 

2. Wo werden Ethnolekte und Sprachmischungen zur Charakterisierung von Fremdheit 

eingesetzt? 

Ethnolekte werden häufig von Medien aufgegriffen und als Stilmittel verwendet. Da hier 

der eigentliche Ethnolekt (primärer Ethnolekt) lediglich nachgeahmt wird, spricht man 

auch vom sekundären Ethnolekt. Besonders häufig wird der sekundäre Ethnolekt im 

Comedy-Bereich durch deutschsprachige Künstler und Medienmacher eingesetzt, um 

türkischstämmige Personen zu karikieren. Der sekundäre Ethnolekt charakterisiert hier 

zum einen die Fremdheit, hat aber auch die Folge, dass die Ethnizität aufgelöst wird, denn 

auf ihm baut der tertiäre Ethnolekt auf, der unabhängig jeder Ethnie verwendet wird. 

3. Inwiefern konstituieren Ethnolekte eine besondere Gruppenidentität? 

Zunächst sollte man sich beim Beantworten dieser Frage nochmals ins Gedächtnis rufen, 

dass Ethnolekte ein bewusst gewählter Stil sind, denn die Sprecher sind durchaus in der 

Lage, auch Standardsprache zu sprechen. Man kann diese Situation also durchaus mit 

Dialektsprechern vergleichen, denn dahinter steckt eine ähnliche Intention: Die Sprecher 

möchten sich einer Gruppe zugehörig zeigen und sich von anderen Gruppen abgrenzen 

und das drücken sie durch die Sprache aus. Ähnlich wie Dialektsprecher, haben 

Ethnolektsprecher gelernt, in welchen Situationen der Ethnolekt angemessen ist. 

Innerhalb des Ethnolekts sind häufig auch fremdsprachliche Elemente (aus der 

Familiensprache) zu finden. Ethnolektsprecher markieren dadurch also ihre ihnen eigene 

Mischidentität, die sie aus verschiedenen Gründen vom Mainstream abgrenzen sollen. Die 

Aufnahme in ihre Gruppe hängt von der Beherrschung des Codes und anderen sozialen 

Kriterien ab.  



4. Welche Rolle spielen Ethnolekte in Bezug auf landeskundliche Aspekte? Sollten Ethnolekte 

grundsätzlicher Gegenstand des Landeskundeunterrichts sein? Warum werden sie aber 

praktisch nie in Unterricht und Lehrmaterial behandelt? 

Ethnolekte sollten im Unterricht unbedingt thematisiert werden, denn neben den 

Ansatzpunkten zur Sprachvermittlung (wie das spielerische Entdecken grammatischer 

oder lexikalischer Formen), bringen sie vielfältige Möglichkeiten zur Kulturvermittlung 

und Landeskunde mit. Sprache ist sowohl ein Kulturträger als auch ein Kulturvermittler. 

Daher sollte auf möglichst viele Varianten der Sprache eingegangen werden. Ethnolekte 

sind für die Kulturvermittlung von besonderer Bedeutung, da sie –in der ursprünglichen 

Auffassung– die Varietät einer ethnischen Gruppe darstellt. Ethnolekte sind daher sowohl 

identitätsstiftend als auch Mittel die Kultur nach außen zu tragen. Neben den kulturellen 

Aspekten, die Aufschluss auf über die Ethnolektsprecher und deren Identitäten geben 

können, ist es auch interessant in diesem Zusammenhang auf sprachpolitische Aspekte 

einzugehen. So können die Lerner erfahren, wie in dem jeweiligen Land mit solchen 

Ergebnissen des Sprachenkontakts umgegangen wird. Es kann hierbei erörtert werden, 

wie die Sprachpolitik mit Ethnolekten umgeht, aber auch, wie die Zivilbevölkerung auf 

diese Varietäten reagiert und ob eine Wertung stattfindet. Oft wird man feststellen, dass 

Ethnolekte aus Laiensicht oft mit schlechter oder falscher Sprache gleichgesetzt wird und 

sie deshalb zu verachten sei. Dies ist mitunter ein Grund, warum Ethnolekte meist nicht 

als Thema in den Deutschbüchern aufgegriffen werden. 

 

7.2 

1. Was versteht man unter den Begriffen Xenolekt, Foreigner Talk, Caretaker Talk/Motherese? 

– Xenolekt ist die Sprechweise von Zielsprachlern, die ihre Sprache in der Kommunikation mit 

Ausländern dem Lernerniveau ihres Gegenübers anpassen. 

– Foreigner Talk ist eine verkürzte und oft stereotype Variante von Xenolekten, die im 

Wesentlichen aus Substantiven und Infinitiven besteht. 

– Caretaker Talk/ Motherese ist eine kindgerechte Sprache, die von Müttern, Pflege- oder 

Betreuungspersonal in der Kommunikation mit Kindern oder Älteren verwendet wird. 

 



2. Vergleichen Sie die Beispiele dieser Lerneinheit mit den Beispielen der Basisvarietät. Welche 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede stellen Sie fest? Beachten Sie hierbei vor allem die 

Typologie Givóns. 

Xenolekte und Basisvarietät sind dem pragmatischen Modus nach Givón zugeordnet. 

Hieraus entwickelt sich im Laufe der Zeit ein grammatischer Modus. Im Unterschied zu 

den Lernern können Xenolektsprecher auf das gesamte Repertoire von basalen und 

elaborierten Äußerungen zugreifen und je nach kommunikativem Bedarf variieren.  

Pragmatischer Modus Syntaktischer Modus 

(a) Thema-Fokus Struktur (a) Subjekt-Verb Struktur 

(b) lose Verbindungen (b) strikte Einbettungen 

(c) langsame Sprechgeschwindigkeit mit einem 

Intonationsmuster 

(c) schnelle Sprechgeschwindigkeit mit 

verschiedenen Intonationsmustern 

(d) die Wortstellung wird von einem 

pragmatischen Prinzip gesteuert: alte Information 

zuerst, neue Information folgt 

(d) die Wortstellung signalisiert semantische Kasus-

Beziehungen, kann aber auch pragmatische 

Beziehungen ausdrücken 

(e) ein ungefähres 1:1 Verhältnis von Verben und 

Nomen, wobei die Verben semantisch einfach 

sind 

(e) mehr Nomen als Verben, wobei die Verben 

semantisch komplex sind 

(f) keine grammatische Morphologie (f) entwickelte grammatische Morphologie 

(Endungen) 

(g) deutlicher Intonationsschwerpunkt markiert 

die neue Information, die thematische Position ist 

weniger klar markiert 

 

 

(g) ähnlich, aber unter Umständen mit weniger 

funktionaler Bedeutung oder gar nicht vorhanden 

3. Erstellen Sie eine Tabelle, in der die vier Äußerungstypen xenolektaler Sprache übersichtlich 

dargestellt werden. 

a-Äußerungen b-Äußerungen c-Äußerungen d-Äußerungen 

- in jeder 

xenolektaler 

Kommunikation zu 

beobachten 

- keine oder nur 

wenige 

Veränderungen in 

Grammatik 

- Umgangssprache 

oder Dialekt 

- deutlich 

verlangsamte 

Sprechgeschwindigkei

t mit Pausen zwischen 

Silben und Wörtern 

- kann 

Hyperkorrekturen 

enthalten (z.B. 

Betonung von 

Endsilben A’bend) 

- grammatische 

Veränderungen, die 

in der 

Umgangssprache 

nicht auftreten 

- grammatische 

Veränderung auf 

ein (oder zwei 

zusammengehörige

) Element(e) 

- nur Inhaltselemente 

in höchst 

komprimierter Form 

-Verzicht auf 

grammatische 

Markierungen 

- d-Äußerungen 

treten häufig in einer 



(Standardäußerung

) 

- Anpassung auf 

mehreren Ebenen 

möglich (Semantik, 

Lexik, 

Diskursstrategie) 

- keine 

ungrammatischen 

Anpassungen 

- häufiges Auftreten 

fossilisierter 

Ausdrücker oder 

Spontanbildungen 

(Türkischmann) 

beschränkt (Ich geh 

Bahnhof) 

- grammatische 

Veränderung auf 

Vorkommen der 

gleichen oder einer 

ähnlichen 

Konstituente 

begrenzt 

Sequenz 

hintereinander auf 

- Trennen von 

rahmenden, 

thematischen und 

fokussierten 

Elementen 

- 

Bekannte/irrelevant

e Informationen 

bleiben implizit 

 

 

 

7.3 

1. Wie entstehen Pidginsprachen? Nennen Sie die typischen Merkmale der soziokulturellen 

Gegebenheiten und erklären Sie, was man unter Pidginisierung versteht. 

Pidginsprachen entstehen in Situationen, die von Mehrsprachigkeit und einem 

unausgeglichenen Machtverhältnis geprägt sind (zum Beispiel Kolonisierung). In 

derartigen Situationen können Mischsprachen entstehen, die häufig dadurch 

gekennzeichnet sind, dass die Struktur der einen Sprache mit dem lexikalischen Material 

einer anderen Sprache vermischt wird. Dabei bezeichnet man häufig die Sprache der 

damaligen Eroberer beziehungsweise Eroberinnen als Superstrat, während die Sprache 

der Ureinwohner beziehungsweise Ureinwohnerinnen als Substrat bezeichnet wird. Als 

Pidginisierung bezeichnet man dabei den Prozess, wenn sich Substrat und Superstrat im 

Kontakt mischen und dabei eine Mischsprache entsteht. 

 

 

 

 



2. Wie kann man Pidgin- und Kreolsprachen voneinander abgrenzen? 

 Kreolsprachen entstehen und verfestigen sich aus einem Pidgin.  

 Kreolsprachen sind Sprache einer Sprachgemeinschaft und, im Gegensatz zu Pidginsprachen, 

gleichzeitig auch die L1 der Bevölkerung. 

 In Kreolsprachen wird das Lexikon der zugrundeliegenden Pidginsprache erweitert. 

 Die Grammatik von Kreolsprache entwickelt sich zu einem ausgebauten System, das komplexe 

morphosyntaktische Strukturen organisiert. 

 Kreolsprachen werden, im Gegensatz zu Pidginsprachen, in allen Domänen der Alltagssprache 

verwendet. 

  

3. Wie unterscheiden sich Xenolekte, Lernersprachen oder Ethnolekte von Pidgin 

beziehungsweise Kreolsprachen? Denken Sie hier vor allem an den Kontext, in dem diese 

Sprachen gesprochen werden und an die Sprecher beziehungsweise Sprecherinnen. 

   Xenolekt  Lernersprache  Ethnolekt  Pidgin  Kreol 

 Situation  Sprecher und 

Sprecherinnen 

einer 

Zielsprache 

kommuniziert 

mit Ausländern 

 Sprache eines 

Lerners, die 

noch nicht der 

Zielsprache 

entspricht 

 Sprechweise

, die mit 

nichtmutter-

sprachlichen 

ethnischen 

Gruppen 

assoziiert 

wird  

 Mischsprache, 

die aus Substrat 

und Superstrat 

entsteht und als 

Lingua Franca 

dient. 

 Ausgebautes, 

verfestigtes 

Pidgin, das auch 

als 

Muttersprache 

gelernt wird. 

 Sprecher und 

Sprecherinne

n 

 Muttersprachle

r und -

sprachlerinnen 

 Fremd- und 

Zweitsprachler 

beziehungweis

e -

sprachlerinnen  

 Ethnische 

Gruppe 

 Sprecher 

beziehungsweise 

Sprecherinnen 

zweier 

unterschiedliche

r L1 mit 

ungleicher 

Hierarchie 

 Muttersprachler 

beziehungsweis

e -

sprachlerinnen  

 

 



4. Welche Konsequenzen ergeben sich für den Sprachenerwerb und den Sprachunterricht aus 

den Erkenntnissen über Pidginisierung und Kreolisierung? Wie lassen sich 

Kreolisierungserscheinungen im Sprachenerwerb vermeiden? 

  

Fossilisierung ist ein bekanntes Phänomen, das den Stillstand einer lernersprachlichen 

Entwicklung bezeichnet. Der Grund für diesen Stillstand wird vor allem darin gesehen, 

dass der Lerner mit seinen Kompetenzen subjektiv zufrieden ist, denn er kann sich überall 

verständigen und kann auch alles verstehen. Sie kennen sicher Beispiele von Lernern oder 

Zweitsprachlern und -Sprachlerinnen, die „fließend falsch“ sprechen. Um diesen 

Verfestigungen entgegen zu wirken, ist es für Lehrkräfte wichtig, sich mit den Merkmalen 

von Lernersprachen auseinanderzusetzen, damit die Sprachproduktion des Lerners 

realistisch eingeschätzt werden kann. Das hilft dabei, dass Sie auf der einen Seite von den 

Lernern nicht zu viel fordern und auf der anderen Seite können Sie Warnsignale oder 

Lernfortschritte besser erkennen. Eine Pidginisierung ist temporär und weist viele 

Ähnlichkeiten mit den Anfangsphasen des Fremdsprachenerwerbs auf. Allerdings ist die 

lexikalische Variation im Fremdsprachenerwerb meist geringer als bei Pidgins. Die 

Kreolisierung entspricht in vielem der Fossilisierung im Sprachenerwerb, allerdings 

lassen sich die Lekt-Stufen der Kreolsprachen nicht gut auf fossilisierten Sprachenerwerb 

anwenden. Bei Fossilisierungen kommt es nicht zu Restrukturierungen und dergleichen. 

Es wird dagegen ein pidginhaftes, vergleichsweise unsystematisches Pidgin verfestigt, 

das sich im Wesentlichen nur in einer – oft geringfügigen - Erweiterung des Wortschatzes 

manifestiert. Die verfestigten Strukturen lassen sich in der Regel nicht mehr oder nur mit 

sehr struktur- und drillintensiven Lernverfahren aufbrechen.  

 

  



Kapitel 8 

8.1 

1. Fassen Sie die elementaren Merkmale von Lernersprachen zusammen? 

 sie weisen eine hohe Variation auf 

 sie sind elliptisch, stellenweise ambig oder undeutlich und werden von (nicht immer 

deutbarer) Gestik und Mimik begleitet 

 sie reflektieren in bedingter Weise die Strukturen der Umgebungssprache und des sozialen 

Umfeldes der Sprecherin (Regionalsprache, Dialekt) 

 sie enthalten in unterschiedlicher Qualität und Quantität Elemente anderer Sprachen sie 

geben eine Innenperspektive auf authentischen Fremdsprachenerwerb. 

 

2. Worüber geben Lernervarietäten Auskunft? 

Sprachstand, Sprachlernbiographie, Lernerstrategien, Zuschreibungen 

3. Warum soll neben lernersprachlichen Varietäten auch der Kontext berücksichtigt werden, in 

denen sie entstehen? 

Wie viel und wie jemand spricht hängt vom Kontext und den Gesprächspartnern ab.  

4. Wie unterscheiden sich Lernersprachen, die in einem Unterrichtskontext erhoben werden 

von solchen in Alltagsgesprächen? 

In institutionalisierten Kommunikationssituation werden Redebeiträge abhängig vom 

Rollenverständnis anders verteilt als in alltäglichen. 

5. Das folgende Transkript gibt ein Gespräch zwischen internationalen Studierenden in 

Deutschland wieder? Beschreiben und deuten Sie das kommunikative Verhalten der drei aus 

interkultureller Perspektive 

Die Studentin aus Japan wirkt sehr viel zurückhaltender als die männlichen Teilnehmer. 

Sie spricht nur wenn direkt dazu aufgefordert und unterstützt sonst den tschechischen 

Studenten, indem sie zu dessen Aussagen lacht (es könnte sich allerdings auch um einen 

Ausdruck von Verlegenheit zu den berührten Themen sein. Dieser schildert lebhaft seine 

Erfahrungen beim Kennenlernen anderer Studierenden und betont die Rolle von Parties 

im Studentenheim sowie Erasmus-Aktivitäten, bzw. geselliger Zusammenkünfte bei Bier 



für das Schließen von Kontakten. Die Studentin betont dagegen, dass sie aufgrund ihres 

(asiatischen) Aussehens oft auf Englisch angesprochen werde und somit wenig 

Gelegenheiten hätte, ihr Deutsch zu üben. Offensichtlich schätzt sie es auch als 

verbesserungswürdig ein. Vergleicht man ihr Deutsch mit jenem des tschechischen 

Studierenden, resultiert daraus, dass ihre Aussprache sowie grammatische Korrektheit 

eigentlich besser sind. 

 

 

8.2 

1. Beschreiben Sie, was man unter „konzeptioneller Mündlichkeit und Schriftlichkeit“ versteht 

und wie sich diese von medialer Mündlichkeit und Schriftlichkeit unterscheidet. Geben Sie 

Beispiele für Textsorten oder Äußerungsformen die der konzeptionellen Mündlichkeit und 

solche die der konzeptionellen Schriftlichkeit zuzuordnen sind. 

 Unter konzeptioneller Mündlichkeit und Schriftlichkeit versteht man den Duktus 

eines Textes oder einer Äußerung. Das bezieht sich auf die Ausdrucksweise, die für die 

jeweilige Äußerung gewählt wird. Mediale Mündlichkeit und Schriftlichkeit bezieht sich 

dagegen auf das Medium, in dem eine Äußerung realisiert wird, entweder im phonischen 

oder graphischen Kode. Während mediale Mündlichkeit und Schriftlichkeit dichotomisch 

angelegt ist konzeptionelle Mündlichkeit und Schriftlichkeit als ein Kontinuum 

aufzufassen. Auf diesem Kontinuum lassen sich verschiedene Äußerungsformen und 

Textsorten relativ zueinander anordnen. Beispiele für Textsorten konzeptioneller 

Mündlichkeit: Privatgespräche, Email, SMS, Notizzettel. Beispiele für konzeptionelle 

Schriftlichkeit: Gesetzestexte, Leitartikel, wissenschaftliche Artikel, wissenschaftliche 

Vorträge, Urteilsverkündungen…        

2. Diskutieren Sie den Begriff Textkompetenz und erklären Sie, warum es bei Lernern zu einer 

Systemüberlastung kommen kann. 

Unter Textkompetzenz versteht man die Fähigkeit Fähigkeit, Texte unterschiedlicher 

Zwecke und Strukturen selbständig, sachbezogen und adressatenorientiert zu verfassen. 

Die Textkompetenz umfasst Teilkompetenzen wie die Kohärenzkompetenz, 

Kontextualisierungskompetenz, Kommunikationskompetenz, 

Textoptimierungskompetenz und strategische Kompetenz, die sprachübergreifend sind, 



und Teilkompetenzen wie Formulierungskompetenz, Textgestaltungskompetenz, 

Textmusterkompetenz und Stilkompetenz, die sprach- und kulturspezifisch sind. 

3. Inwiefern lassen sich auch Texte von L1-Sprechern als „Lernertexte“ beschreiben? 

Diskutieren Sie hier die Unterschiede zwischen dem Text der Schülerin der 9. Klasse und der 

tschechischen Studentin. Auf welchen Ebenen fallen Ihnen die meisten Unterschiede auf und 

wie lassen sich diese erklären? 

Auch Texte von L1-Sprechern kann man als Lernertexte bezeichnen, da diese ja im Laufe 
ihrer Schulkarriere das Schreiben bestimmter Textmuster erst lernen müssen. Sie 
müssen auch die Strukturen der konzeptionellen Schriftlichkeit erst erlernen. Jüngere 
Schreiber verwenden weitgehend nur Muster der konzeptionellen Mündlichkeit, wenn 
sie schreiben. Auch Rechtschreibung, Wortschatz (v.a. Kollokationen), syntaktisch 
komplexe Muster (etwa erweiterte Attribute) und textmusterspezifische 
Formulierungsmuster müssen Muttersprachler erst im Laufe ihrer schriftsprachlichen 
Sozialisation erwerben. In der Regel kann man nicht davon ausgehen, dass diese bereits 
mit dem Ende der Schulzeit abgeschlossen ist. 

Beim Vergleich der beiden Texte fällt auf, dass der Text der Studentin wesentlich länger 
ist und weitaus mehr Argumente enthält. Außerdem besitzt er eine Rahmung im Sinne 
von einleitendem und Schlussteil. 

4. Analysieren Sie den folgenden Text einer weiteren tschechischen Studentin aus dem ersten 

Studienjahr in Hinblick auf die globalen Textstrukturen: … 

Der Text besitzt eine linear-entwickelnde Makrostruktur: die Schreiberin reiht 
verschiedene Argumente assoziativ aneinander und schreibt aus einer intrinsischen 
Perspektive (eigenes Erleben). Der Diskursmodus kann als überwiegend konzeptionell 
mündlich bezeichnet werden: Basiswortschatz )wiederholtes Auftreten von wichtig, 
lernen, sagen, sprechen, kommen, Kollokationen Sprache haben Z. 2, ins Ausland fahren Z. 
7), aggregative Aneinanderreihung von Sätzen oder nur als-, wenn- und dass-Sätze zur 
Unterordnung, Satzverknüpfung mit und deshalb ( 4f.), aber (Z. 7, 9), also (Z. 13). 

Kommunikative Grundhaltung der Involvierung: Selbstreferenz auf der 
Bewertungsebene (meiner Meinung nach ist es gut, Z. 6, also ich bin dafür, Z. 13) und auf 
der Darstellungsebene (Als ich in Opava studierte…., Erzählung aus dem eigenen Erleben, 
Z. 7-12). 

 

8.3 

1. Wie ergänzen quantitative und qualitative Methoden einander in der Soziolinguistik oder in der 

Sprachkontaktforschung? 

Lösung: Es ist nicht nur das Ziel der soziolinguistischen Forschung, die Korrelationen 

zwischen sozialen Kategorien (z.B. Alter und die Verwendung eines bestimmten 

Sprachelements) aufzuzeigen, sondern auch die Motive zu erklären, die diesen 

Korrelationen zugrunde liegen. Um dies zu erreichen, sollten Soziolinguisten nicht nur 



Fragen nach dem „Was“, „Wann“ und „Wo“ stellen, sondern auch Fragen nach dem 

„Warum“ und „Wie“. Dies wird durch die gemeinsame Verwendung von quantitativen und 

qualitativen Methoden erreicht. Quantitative Methoden liefern der qualitativen 

Forschung solide Statistiken und empirische Daten. 

2. Benennen sie einige der Herausforderungen in der empirischen Forschung. 

Lösung: In der empirischen Forschung können Sie auf einige Herausforderungen stoßen. 

Dazu gehören: die Bereitschaft der Gemeinschaft, an der Bereitstellung von Daten 

mitzuwirken; das Verständnis für ethische Normen und kulturübergreifende 

Lebenswelten; Zeit. 

3. Auf Basis von welchen Faktoren wird eine soziale Klasse normalerweise definiert? 

Lösung: Eine soziale Klasse wird normalerweise unter anderem auf Basis von sozialen 

Faktoren wie Arbeitsplatz, Einkommen, Bildungsstand, Wohnort, Religion, ethnische 

Zugehörigkeit definiert. 

4. Welche Vorteile bieten Ton- und Videoaufnahmen im Vergleich zum Anfertigen von Notizen? 

Lösung: Im Vergleich zum Anfertigen von Notizen ist es nach dem Aufnehmen möglich, 

wiederholt auf die Datenquelle zuzugreifen. 
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